
wiegend Studenten die Mehrheit, die den Par-
teien der Großen Koalition oder der FDP nahe-
standen. Mit der linken „Basis“ war es nicht weit 
her. Selbst an den Berliner Hochschulen, Hoch-
burgen der Studentenrevolte, weigerte sich im 
Sommersemester 1968 die Hälfte der Studie-
renden, den Semesterbeitrag zu bezahlen, so-
weit damit die politische Arbeit des linken AStA 
finanziert werden sollte. Gewaltbereitschaft und 
öffentliche Aktionen sicherten der Linken die 
mediale und politische Aufmerksamkeit. 

In der Frage der Hochschulreform ist man in 
dieser Zeit und danach nicht tatsächlich weiterge-
kommen. Sie wurde letztlich durch Ländergesetze 
entschieden. Die unterschiedlichen Ergebnisse 
sind etwa in Bayern und Berlin zu besichtigen. 

 
„Weg durch die Institutionen“ 
Unmittelbar ist die studentische Protestbewe-
gung 1968 nicht erfolgreich gewesen. Eine Re-
volution fand nicht statt. Die linke Bewegung 
spaltete sich weiter, manche Gruppen versanken 
in der Bedeutungslosigkeit. Einzelne Aktivisten 
wurden zu Terroristen, im besonderen der RAF. 
Andere engagierten sich auf dem linken Flügel 
der SPD oder gehörten wenig später zu den 
Gründern der Grünen. Viele zogen sich aus der 
Politik zurück oder pflegten ein links-bourgeoi-
ses Verhalten, zu beobachten gerade unter Me-
dienschaffenden. Manche hatten ihr politisches 
Damaskus-Erlebnis und machten Karriere in dem 
früher so vehement bekämpften „kapitalisti-
schen“ System. 

Und doch blieb der „Weg durch die Institutio-
nen“ keineswegs Theorie. In dem „sozialdemo-
kratischen Jahrzehnt“ unter den Bundeskanzlern 
Brandt und Schmidt entfalteten linke „68er“ und 
ihre Epigonen große Wirkung in der Gesell-
schafts- und der Bildungspolitik. Gerade sie 

schien ihnen als Experimentierfeld überlassen 
worden zu sein, auch in der fatalen Fehlein-
schätzung, dass dieser Bereich von geringerer 
politischer Bedeutung sein würde als etwa die 
Wirtschafts- oder die Verteidigungspolitik. 

Auswirkungen hatten „68er“ oder genauer: 
die „alternativen 68er“ auch im christlich-demo-
kratischen Lager. Das reaktive Engagement auf 
die linken Herausforderungen führte dazu, dass 
junge Leute in größerer Zahl in den Unions-Par-
teien aktiv wurden. Hier liegt ein Grund für ihre 
erfolgreiche programmatische und personelle Er-
neuerung in den 70er und frühen 80er Jahren. 
Helmut Kohl hat diese „alternativen 68er“ in sei-
ner Zeit als CDU-Vorsitzender und Bundeskanz-
ler sehr geschätzt. 

 
Politische und ideologische Einseitigkeit 
Wohl nirgendwo hat die linke „68er“-Bewegung 
so nachhaltige Wirkung gehabt wie in den Me-
dien. Peter Voß, ehemaliger Nachrichtenredak-
teur des ZDF und später Intendant des SWR, kon-
statierte im Rückblick, diese Generation von 
Journalisten habe ein klares Ziel gehabt: „Die Ge-
sellschaft in ihrem Sinne zu verändern, auch 
durch die thematische Auswahl und inhaltliche 
Gestaltung der Nachrichten, die ja für ideologi-
sche Ambitionen viel Spielraum lässt. Auch die-
se überwiegend intelligenten, politisch wachen 
und taktisch versierten Kollegen polemisierten 
heftig gegen die (übrigens vom Verfassungsge-
richt gebotene) „Ausgewogenheit“ und ignorier-
ten mit Fleiß, dass es etwas noch viel Schlimme-
res gab und gibt: politische und ideologische Ein-
seitigkeit.“ (FAZ) 

Dass manche Journalisten der öffentlich-recht-
lichen Medien inzwischen noch weiter gehen, brach-
te die NZZ auf den Nenner: „Sie springen rasch von 
der Ahnung zum Urteil und lassen den entschei-
denden Zwischenschritt aus, die Information“. 

Die Parallelen zu „68“ sind offenkundig, auch 
wenn die damaligen Ereignisse fast zwei Gene-
rationen zurückliegen. August Bebel wird der 
Satz zugeschrieben: „Nur wer die Vergangenheit 
kennt, kann die Gegenwart verstehen und die Zu-
kunft gestalten“. Helmut Kohl hat sich diesen 
Grundsatz wiederholt zu eigen gemacht. Er gilt 
auch im Hinblick auf die tatsächlichen Ereignisse 
von „68“ und ihre Folgen – ungeachtet mancher 
medialer Glorifizierung.                                        n 
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Peter Voß, ehemaliger 
Nachrichtenredakteur des 
ZDF und später Intendant 
des SWR, konstatierte im 
Rückblick, diese Genera-
tion von Journalisten habe 
ein klares Ziel gehabt: 
„Die Gesellschaft in ihrem 
Sinne zu verändern.“

Wohl nirgendwo hat die 
linke „68er“-Bewegung so 
nachhaltige Wirkung ge-
habt wie in den Medien. 

„Unmittelbar ist die stu-
dentische Protestbewe-
gung 1968 nicht erfolg-
reich  gewesen. Eine Revo-
lution fand nicht statt.  
Die linke Bewegung spal-
tete sich weiter, manche 
Gruppen versanken in der 
 Bedeutungslosigkeit.“ 

(Dr. Jürgen Aretz)


